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DIE AUSLANDER

Einen Auslénder kann ich sofort von
einem Sowjetblirger unterscheiden. Sie,
die Auslénder, haben schon im Gesicht
etwas Absonderliches, ganz abgesehen
davon, daff manche Ausldnder dazu
noch ein Monokel im Auge herum-
tragen. Zugegeben, das Herumtragen
des erwahnten Glaschens im Auge er-
fordert Uebung und Ausdauer, aber die
Ausldnder missen eben gut geristet
sein. Das Leben im Auslande ist ziem-
lich unruhig, und die biirgerliche Moral
stellt grole Anforderungen. Ohne Aus-
dauer kann man sich im Auslande
schrecklich blamieren.

Zum Beispiel, der Fall mit dem Aus-
lander, der sich verschluckte. Er hat
Poulet gegessen, und dabei einen Kno-
chen heruntergeschluckt. Ein Bekannter
erzahlte mir von dieser Geschichte, die
sich wahrend eines gesellschaftlichen
Diners abspielte. Gewifs, von unserem
Standpunkt aus wére die ganze Ange-
legenheit vollstandig normal. Wenn sich
bei uns jemand verschluckt, geht die
Sache ihren normalen Weg; zuerst der
Arzt, dann das Krankenhaus, dann, viel-
leicht, der Friedhof. In diesem Fall war
es aber ganz anders. Es war eine ganz
ausgesuchte Gesellschaft: lauter Millio-
nére, noble Damen, schéne Abend-
toiletten. Und ein geladener Auslander,
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das gute Haus

Von Michael Soschtschenko

ein Franzose, verschluckte sich mitten
in dieser auslandischen Gesellschaft mit
einem Hithnerknochen. Nun, vom Tisch
aufzustehen und fiir eine sofortige Ab-
hilfe besorgt zu sein — nein, das war
also ausgeschlossen. Im Auslande ist es
eben unhdflich, so etwas in einer aus-
gesuchten Gesellschatft zu tun.

Der Franzose also, der den Knochen
herunterschluckte, hat im ersten Mo-
ment einen tiichtigen Schreck abge-
kriegt. Er wurde leichenblal, fafte sich
am Hals, und wurde unruhig. Aber all
dies dauerte kaum eine Minute; der
Franzose gewann sofort wieder die Fas-
sung, ein Lacheln férbte seine Gesichts-
ziige, und er setzte seine Mahlzeit fort.
Die Gastgeberin, die ihm gegeniiber

safy, merkte anscheinend etwas, und

fragt den Franzosen?

«Verzeihung», sagt sie, «fehlt lhnen
etwas? Vielleicht haben Sie etwas her-
untergeschluckt, was man nicht gut ver-
dauen kann? Vielleicht kann ich etwas
tun fir Sie?» :

Der Franzose aber sagt: «Comment?
Was sagen Sie? Wie meinen Sie? Ich
habe keine Ahnung, wovon die Rede

‘ist; bei mir ist alles in bester Ordnung.»

Und ifit lachelnd weiter, mit dem
Hithnerknochen im Bauch. Hat seine
Portion aufgegessen, dann noch das
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Dessert mit sichtlichem Vergniigen er-
ledigt — und léchelt sirahlend die
ganze Zeit. Mit einem Wort, bis zum
Ende der Mahlzeit hat niemand etwas
vom Mifigeschick unseres Franzosen
gemerkt, was ja auch der Zweck der
Uebung war. Nur als die Gaste das
Efzimmer verlieffen, wurde der Fran-
zose etwas unsicher auf den Beinen,
und fir eine ganz kurze Zeit hielt er
sich fest den Bauch. Daraufhin aber
lachelte er wieder, safs noch im Rauch-
zimmer, rauchte eine Zigareite, plau-
derte liebenswiirdig mit dem Gastge-
ber, und erst dann entschlofy er sich,

nach Hause zu gehen. Aber noch im

Vorraum dankte er der Gastgeberin
ausfihrlich fir die Gastfreundschatt,
spielte noch sogar ein wenig mit dem
Schobkhiindchen, und lachelte dabei na-
tiirlich bezaubernd.

Erst im Treppenhaus beeilte er sich
dann, stirzte die Treppe herunter und
fiel in seinen Wagen.

«Schneller, schneller!», schrie der
Franzose, «fiihrt mich ins Spitfal I»

Ob der Franzose am Leben geblie-
ben ist, kann ich leider nicht sagen, ich
weiff es nicht. Wahrscheinlich aber
doch. Eine ziemlich lebensfdhige Na-
tion, die Franzosen.

(Aus dem Russischen iibersetzt von L. B.)

i TSSO



	Die Ausländer

